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IN WORT UND BILD 467

Oer Infel=Weî 11 fdjiuimmt nach Ctoann. (fl. 3acgcr-enßcl.)

C£irf>eln reif ftrtD, im Cclfafe ber ©ofenfrangmorcat, weil bas
©ofenfrangfeft gefeiert wirb. 3m ©tittelalter finbert mir
aud) bte Segeichnungen „hinbrefter Serbftmonai", „©Situ
manot", „ber ander Serbftmonat". ©ont 15. 3abrhunbert
weg bürgerte fid): unter ber SanbbeoöHerung immer mehr
ber ©ante „©Seinmonat" ein unb fo nennt ihn unfere
Sauernfame immer nod) mit ©orliebe.

Ter Oftober ift als (SrengidjefDe gtoifdsen Sommer unb
©Sinter ber eigentliche ©Sinterprophet geworben, ßr terct=

fdfetbet nach bett alten ^Bauernregeln über eilnlen harten unb
ftrengen ober milben ©Sinter. ßanbmann, görfter unb Säger
haben auf bie oerfdftebenen SBettergeiichen ad)ten gelernt
unb ihre ©ropheseiungen in bic^terifdje ©einte gebracht,
bie manchmal eben „gebvhlet" finb. ©on ben ©taufen unb
©metfen betfit es:

„Scharren bie ©laufe tief fid) ein,
©Sirb's ein harter ©Sinter fein,
Unb oiel härter wirb er noch,
Sauen bie ©meifen hoch-"

©tan fchaut auch barauf, ob bie ©latter ber Säume
lange halten ober rafd) fallen:

„Salt ber Saum feine Slätter lange,
3ft mir um fpäten ©Sinter bange.
3 ft im Serbft bas ©Setter hell.
©ringt es ©Sinb im ©Sinter fdjnell."

©us Sägerfreifen ftammt ber alte Spruch:
,,3ft red)t rauh ber Safe,
Tann frierft bu halb an ber ©afe."

Ober:
v,Trägt 's Säslein lang fein Sommeffieib,
So ift ber ©Sinter auch noch weit."
Ter görfter ertblid), als britter im Sunbe

Oer ©Setterpropheten, meint:
„Satten bie Ströhen Stonoioium,
Sieh nad) geuerholg bfch um."

©uf ben fommenben ©3inter -haben nod) folgenbe
©Setterregeln Sejug:

„Oftobergewitter fagen beftänbig,
Ter fommenbe ©Sinter fef wetterwenbig."

©Sarmer Oftober beutet auf einen ftrengen
©Sinter:

3ft ber Oftober warm unb fein,
Siommt ein fdjarfer ©Sinter brein,
3ft er aber nah unb fühl,
©tilb ber ©Sinter werben will." »

3ft bas Sah gewärmt unb genebt,
©SirD es auf bie ©ollen gefegt.
„©Ser feht es auf bie ©ollen?"
Ter Stiifer! ufw.
(ßs folgen noch weitere oier Strophen, bic mir

auglaffen.)
Tas nämlidje Siel, aus welchem uns biefes

Stüferlieb Bugefommeti ift, fannte auch einen eh
geneu ßbüeffer=, Schiffer» unb Snfchertang. Tie
hier (entfaltete Sewegiidjfeif erftheint um oieles
gefteigert bei bem Uunftftücf, auf bas Unterenbe
eines in ber Sanb gehaltenen ©eifens ein ©las
ober fogar gccrei platfchooll ©Sil 3U ftellen unb,
ohni e Tropf g'oerfchütte, ben ©etfen eine be=

ftimmte ©njahl ©tale mit poller ©rmslänge im
Sireis umjufdjwingen.

Ts ©täifterftüdi aber oollführte an ber Ser»
ner ßanbesausftellung 1914 ber fdjweiserifche
Mfermeifteroerbanb mit bem gfaffftäche. 3wan=
3ig bemifdje unb 3wan3ig freiburgifthe ©eiter
aus-ber 3eit bes SOgährigen Sirieges umritten
in bunten Sammetwamfen unD blanfen ©an3ern
ie ein mit fiau3en 3U jertrümmernöes grab, wo's
nib oil ifd) fdhab gfi brum. II baa^ het fläng; e djlei müeße
waggele ober troole. ©Sär im rite mit ber £ait3e bs gab
broffe het, het e ©'fjunlt 'berdjoo. ß iebere Sib S0I3, wo
3'Sobe gfallen ifd), het 3we ©'bunfte gmad)t. ©Sär e ©äifft
het abgftoche, bäm fi brei ©'bunfte 3'guet gfdfribe worte. giif
het's ggää fir ne ©äifft, wo 3'Sobe gfallen ifd) u fir ne
ieberi Tuuge (Taube), wo abgftodfe Worten ifd). Terbt het
men aber 0 öruf gluegt, bah fi i ber Ornig riti. ßs ifd)
niö e 'Siertelftunb ggange, ifd) bs Särnerfah futüü gfi, un uf
ber Stell bruuf bs griburger 00.

2)er Oktober im JMenbet.
Ter ©ante „Oftober" fommt oom lateinifchen octo

acht, weil er bei ben ©ömern ber achte ©tonnt war, nicht
ber sehnte, wie jebt. Ter oon Haider Start bem ©rohen In
feiner ©tonatsreibe eingeführte ©amen „©Sinbnmemanoth"
ift bem ©ateinifdjen nachgebildet, fommt oon vindemia
©Seinlefe. Tie Slaoen nennen ben Oftober „glefber ©tonnt",
oonr garbenwechfel ber Slätter ausgehenb. 3n einigen ©le=

genben Teutfchlanbs heifet ber X. ßidfelmonat, weil bie

Sauferzeit in Ciuanti. (fl. 3aeger-engei.)
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ver Insel-Mm schwimmt nsch Lwznu. (A, Iaeger-Lngei.)

Eicheln reff sind, im Elsaß der Rosenkranzmonat, weil das
Rosenkranzfest gefeiert wird. Im Mittelalter finden wir
auch die Bezeichnungen „hindrester Herbstmonat", „Win-
manot", „der ander Herbstmonat". Vom 15. Jahrhundert
weg bürgerte sich unter der Landbevölkerung Miner mehr
der Name „Weinmonat" ein und so nennt ihn unsere
Bauernsame immer noch mit Vorliebe.

Der Oktober ist als Grenzscheide zwischen Sommer und
Winter der eigentliche Winterprophet geworden. Er ent-
scheidet nach den alten Bauernregeln über eilten harten und
strengen oder milden Winter. Landmann, Förster und Jäger
haben auf die verschiedenen .WettergeWen achten gelernt
und ihre Prophezeiungen in dichterische Reime gebracht,
die manchmal eben „gedichtet" sind. Von den Mäusen und
Ameisen heißt es:

„Scharren die Mäuse tief sich ein,
Wird's ein harter Winter sein,
Und viel härter wird er noch,
Bauen die Ameisen hoch."

Man schaut auch darauf, ob die Blätter der Bäume
lange halten oder rasch fallen:

„Hält der Baum seine Blätter lange,
Ist mir um späten Winter bange.
Ist im Herbst das Wetter hell.
Bringt es Wind im Winter schnell."

Aus Jägerkreisen stammt der alte Spruch:
„Ist recht rauh der Hase,
Dann frierst du bald an der Nase."

Oder:
„.Trägt 's Häslein lang sein Sommerkleid,
So ist der Winter auch noch weit."
Der Förster endlich, als dritter im Bunde

der Wetterpropheten, meint:
„Halten die Krähen Konvivium,
Sieh nach Feuerholz dich um."

Auf den kommenden Winter haben noch folgende
Wetterregeln Bezug:

„Oktobergewitter sagen beständig.
Der kommende Winter sei. wetterwendig."

Warmer Oktober deutet auf einen strengen
Winter:

Ist der Oktober warm und fein,
Kommt ein scharfer Winter drein,
Ist er aber naß und kühl,
Mild der Winter werden will." »

Ist das Faß gewärmt und genetzt,
Wird es auf die Rollen gesetzt.

„Wer setzt es auf die Rollen?"
Der Küfer! usw.

(Es folgen noch weitere vier Strophen, die wir
auslassen.)

Das nämliche Viel, aus welchem uns dieses

Küferlied zugekommen ist, kannte auch einen ei-
gen,en Chüeffer-, Schiffer- und Fischertanz. Die
hier ^entfaltete Beweglichkeit erscheint um vieles
gesteigert bei dem Kunststück, auf das Unterende
eines in der Hand gehaltenen Reifens ein Glas
oder sogar zwei platschvoll Wsi zu stellen und,
ohni e Tropf z'verschütte, den Reifen eine be-
stimmte Anzahl Male mit voller Armslänge im
Kreis umzuschwingen.

Ds Mäisterstücki aber vollführte an der Ber-
ner Landesausstellung 1914 der schweizerische
Küfermeisterverband mit dem Faßstäche. Zwan-
zig bernische und zwanzig freiburgifche Reiter
aus der Zeit des 39-jährigen Krieges umritten
in bunten Sammetmamsen und blanken Panzern
je ein mit Lanzen zu zertrümmerndes Faß, wo's
nid vil isch schad gsi drum. U daap het gäng, e chlei müeße
waggele oder troole. Wär im rite mit der Lanze ds Faß
droffe het, het e P'hunkt 'berchoo. E iedere Bitz Holz, wo
z'Bode gfallen isch, het zwe P'hunkte gmacht. Wär e Räifft
het abgstoche, däm si drei P'hunkte z'guet gschribe worte. Fiif
het's ggää fir ne Räifft. wo z'Bode gfallen isch u fir ne
jeder! Duuge (Daube), wo abgstoche Worten isch. Derbi het
men aber o druf gluegt, dqß si i der Ornig riti. Es isch

nid e 'Viertelstund ggange, isch ds Bärnerfaß futüü gsi, un uf
der Stell druuf ds Friburger oo.

Der Oktober im Kalender.
Der Name „Oktober" kommt vom lateinischen octo ----

acht, weil er bei den Römern der achte Monat war, nicht
der zehnte, wie jetzt. Der von Kaiser Karl dem Großen in
seiner Monatsreihe eingeführte Namen „Windumemanoth"
ist dem Lateinischen nachgebildet, kommt von vinclemia ----

Weinlese. Die Slaven nennen den Oktober „glelber Monat",
vom Farbenwechsel der Blätter ausgehend. In einigen E!e-

genden Deutschlands heißt der X. Eichelmonat, weil die

ZsuserxeU in cwann. (A. Iseger-Lngei.)
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SBeiter: ,,33iel groft urtb Sdjmee in biefem 'ilRonat beutet
auf einen mflben 3anuar." „SBarrrfer Oftober bringt fürrodbt
uns fef/r falten 3anuar," „Oftoberbbnmel 00® Sterne, fjat

einfüge Bammermüble in Kempttai, aus der die Fabrik uon ffiaggis
nabrungsmltteln beroorgegangen ift.

warmen Ofen gerne." „23ringt Oer Oftober oiel gfroft unb
2Binb, fo ffnb ber 3anuar unb Körnung gelinb."

2tit anbern allgemeinen Bauernregeln sum Oftober
nennen mir nocf) : ,,©fn fatter Oftober ift ber Staupen Dob",
ober: „3ft ber Oftober fait, mad® er für's rtä#fte 3al)r
bem fRaupenfraße bait". „Stegen am ©nbe bes "Oftobers
oerfünbet ein fruchtbares 3abr". „3ft im -Serb® bas SBetter
bell, fo bringt's SBiinb in bem SBinter fdjinett". Drafttf#
unb beutlidj ift ber 23ers:

.JÇalIt ber erfte Sdjnee in Dred,
So bleibt ber gange SBirtter efn Coecf!"

btritifdfe Dage im Oftober finb St. ©alius, 16. Ofto=
Ber, Itrfula, ber 21., Simon unb 3ubä, ber 28., an# etroa
nod) ber ßufastag, ber 18. Oftober. 23om ©allustag Reifet

es: „Stuf St. ©all — bleibt bas 23ieb im Statt". 3n 23e3_ug

auf eine fpäte SBeinernte: „SRicheliroi — ^»errerai; ©atliroi
— 23auernroi". 23om 21. Oftober fagt ber 23otfsmunb: „2tn
Itrfel fammlet=me 's ©brut i, fünft fdjueit Simon unb 3ubä
bri". „St. ßufas rißt b'Stüben us unb treit 's D0I3 311m

Sus" (9Iargau). Simon unb 3ubä ift ein oerrufener Sag,
roie fdjon aus Sdjfllers „SBilbetm Seil" betoorgel®.

©ine alte 23auernregel melbet:
„Sßenn Simon unb 3ubä oorbei,
So rucft ber SBinter herbei".

2Iud): „Simon unb 3übä bentt Sdjnee a. b'Stubä"
bringt bert erften Sdjneefall. „Simon unb 3ubä jagt 's 93cb

us allen Stubi".
23om ßufastag beißt es: „ßufas mad® bert Stubénten

bie 2tugen naß", roetl um biefe 3eit bie $o#f#uIen meift
ibr SBinterfemefter beginnen..

2Bir fhließen mit 3afob Brobft:
„SBSeinmonat! 9JÎ® golbnen ©aben
ßommft bu, unfer 5erg 3U laben!
Du bift es, ber gteube fdjafft.
©ji.b Den HRüben neue .Straft,
@ib Den groben toieber ßieber
Unb fomm' balb toieber!" F. V.

SSM ' ' «K«

über £?abrikbauten.
Sraum unb 2BirklicI)heit,

Die einen fagen, bauen fei fdjön, roenn man ©efdjmad
babe; anbere: es fei fdjön, roenn man ©elb babe; nod);
anbere: roenn man ©Kid babe.

3d) meine, bauen fei immer fcbon, aber immer fdjroer.
23efonbers fd)ön, roenn man oon freiem ©runb auf bauen
fantt, ohne Beengung, obrte Ueffeln, roenn man in bie ßanb=
fdjaft hinein bid)ten ban", bas Stüd 3Jtenf#enbad) bis ©e=

fänbe ftellen, nein hinein fctjöpfen barf, als roär's aus ihm
berausgeroahfen.

Dies ©lud ber ungebinberten Baubid®ung babe id)
Damals gehabt, als mir träumte, mein 23etter habe mir eine
äJiitlion binterlaffen, ©ine SWitfiort ift par beute nid® oiel
(fte reicht faurn sur Suppe), Doch gibt fie 5trebit, unb Ärebit
läßt bauen, 3d) erfüllte ftebertben fffußes Den glûbenbîtén
fffiunfdj: fjabrifberr gu roerben, bas beißt, öor einen lang-
binfliebenben ffröbrenroalb an einem fdjrturgeraben itanal,
auf einem topfebenen ©elänbe mit febnfüd®ig roeitem 23Iid=

felb eine Orabrifflud® bingufteUen, bie roie SBalb unb ffrluß
unb SBolfen unb Sßinb I)infd>roeifen follte gleid®am ins
Unenblidje.

3d) eilte gum berübmteften 2Ird®teften unferes ßanbles,
einem ÉusbutiD oon einem 2Ird>iteften, einem Unifum, einiém

mabren ©enie (ütamen nenn' id) nidjt!) unb ftellte ihm mein
23egebren binreißenb bar. ©r roar geuer unb ft lamme, rief:
enblid) eine 2lufgabe! nahm 9ieisf#iene unb SBinfel, 30g
ein paar bineifenbe ©erabé, ein paar orbneitbe Senlrcdjie,
®i33terte ben ftluß, Den f#roeren fforfi, bie febnfüd®soofI'ä
fianbfchaft unb fagte: fjier ift 3br 23ait! ^eimatfdjuß!

Üjerrlidj! rief idj, bann raf# 'ans 2Berf! Unb ich; baute
mit meinem ©olbardjiteften eine IRiefenflud® oon ©erabeit
unb Senfredjten hinein- in biefe riefige ßanbf#aft oört Senf»
red)tert unb ©erabert, bis ffrau Büng®, bie Zimmerfrau,
an meine Süre flopfte unb gräm®# rief: 2tuffteben! 's
ift 3eit

So gut baben's bie roenigften ftabrifberreh, fo frei
formen roobl leine 2Irdjiteften fehalten. Das ift Draum: bie

2BirfIi#feit fiebt änbers aus.
2Bie ift etroa ber Hergang? Der 3nbaber einer S(hIo=

ßerei, einer SRühle, irgenbeines ©eroferbes, fommt burd);
Düihtigfeit unb anbere Umftänbe ooran, muß oergrößern,
ftellt eine 23arade auf, etwas „fprootforifches" (bas eroig
fteben bleibt), roomft für ein, gtoei 3abre geforgt ift. Dann
heißt's toieber IRaunt fcßaffen, man ruft ben beroäbrten
SJtaurermeifter ßiaberfaat, ber amhi in Plänen macht, unb
ftellt ein Dfng auf bfe 23eine, bas oor allem' praftifd) ift
unb manchmal auch na# etwas ausfiebt; paffen tut's nid®
3unt 23ort>anbenen, ber ßanbfd)aft f#Iägt's ins ©efî#t, aber
ber angebenbe ftabrifant bat anberes 3U tun als Stilfunbe
3U fiubieren. '

' '

Dann toft eine ^>o#fonjunftur übers ßanb roie eine

Üvüfene, ber fJabrifbeCT muß notgebrungen einen'großen Sau
aufführen, einen mahren^©otiath : ben gibt er- nun einem

roirïIi#en Urdjiteften unter bie Ringer, einem Sermanbten,

ültes Bauernhaus der_6utsu>irtfd)aft lüaggi, pietätooll^aufgefrijdjt.

einem 23etter ber ©chioiegermutter bon feines 23ritber§ Sohn,
einem ftubiertert §errn aber e£trabaganten Sibian : ber ftellt
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Weiter: „Viel Frost und Schnee in diesem Monat beutst
auf einen milden Januar." „Warmer Oktober bringt fürwähr
uns sehr kalten Januar." „Oktoberhimmel voll Sterns, hat

einstige stsmmermühie in stempNai, sus ster äie Ssdrik von Msggis
Nshrungsmittein hervorgegangen ist.

warmen Ofen gerne." „Bringt der Oktober viel Frost und
Wind, so sind der Januar und Körnung gelind."

An andern allgemeinen Bauernregeln zum Oktober
nennen wir noch: „Exn kalter Oktober ist der Raupen Tod",
oder: „Ist der Oktober kalt, macht er für's nächste Jahr
dem Raupenfrahe halt". „Regen am Ende des 'Oktobers
verkündet ein fruchtbares Jahr". „Ist im Herbst das Wetter
hell, so bringt's Wi!nd in dem Winter schnell". Drastisch
und deutlich ist der Vers:

.Sällt der erste Schnee in Dreck,
So bleibt der ganze Winter efn Geck!"

Kritische Tage im Oktober sind St. Gallus, 16. Okto-
ber, Ursula, der 21., Simon und Judä, der 23., auch etwa
noch der Lukastag, der 18. Oktober. Vom Gallustag heißt
es: „Auf St. Gall — bleibt das Vieh im Stall". In Bezug
auf eine späte Weinernte: „Micheliwi — Herreroi: Galliwi
— Bauernwi". Vom 21. Oktober sagt der Volksmund: „An
Ursel sammlet-me 's Chrut i, sunst schneit Simon und Judä
dri". „St. Lukas rißt d'Rüben us und ireit 's Holz zum
Hus" (Aargau). Simon und Judä ist ein verrufener Tag,
wie schon aus Schillers „Wilhelm Tell" hervorgeht.

Eine alte Bauernregel meldet:

„Wenn Simon und Judä vorbei,
So rückt der Winter herbei".

Auch: „Simon und Judä henkt Schnee a d'Studä" ----

bringt den ersten Schneefall. „Simon und Judä jagt 's Veh
us allen Studi".

Vom Lukastag heißt es: „Lukas macht den Studenten
die Augen naß", weil um diese Zeit die Hochschulen meist
ihr Wintersemester beginnen..

Wir schließen mit Jakob Probst:
„Weinmonat! Mit goldnen Gaben
Kommst du, unser Herz zu laben!
Du bist es, der Freude schafft.
Gstb den Müden neue Kraft,
Gib den Frohen wieder Lieder
Und komm' bald wieder!" b. V.

Etwas über Fabrikbauten.
Traum und Wirklichkeit.

Die einen sagen, bauen sei schön, wenn man Geschmack

habe? andere: es sei schön, wenn man Geld habe: noch!

andere: wenn man Glück habe.

Ich meine, bauen sei immer schön, aber immer schwer.
Besonders schön, wenn man von freiem Grund auf bauen
kann, ohne Beengung, ohne Fesseln, wenn man in die Land-
schàft hinein dichten darf, das Stück Menschendach ins Ge
lände stellen, nein hinein schöpfen darf, als wär's aus ihm
herausgewachsen.

Dies Glück der ungehinderten Baudichtung habe ich

damals gehabt, als mir träumte, mein Vetter habe mir eine

Million hinterlassen- Eine Million ist zwar heute nicht viel
(sie reicht kaum zür Suppe), doch gibt sie Kredit, und Kredit
läßt bauen. Ich erfüllte stehenden Fußes den glühendsten
Wunsch: Fabrikherr zu werden, das heißt, vor einen läng-
hinfliehenden Föhrenwald an einem schnurgeraden Kanal,
auf einem topfebenen Gelände mit sehnsüchtig weitem Blick-
feld eine Fabrikflucht hinzustellen, die wie Wald und Fluß
und Wolken und Wind hinschweifen sollte gleichsam ins
Unendliche.

Ich eilte zum berühmtesten Architekten unseres Landles,
einem Ausbund von einem Architekten, einem Unikum, ein!Sm

wahren Genie (Namen nenn' ich nicht!) und stellte ihm mein
Begehren hinreißend dar. Er war Feuer und Flamme, rief:
endlich eine Aufgabe! nahm Reisschiene und Winkel, zog
ein paar hineilende Gerade, ein paar ordnende Senkrechte,
skizzierte den Fluß, den schweren Forst, die sehnsuchtsvolle
Landschaft und sagte: Hier ist Ihr Bau! Heimatschuß!

Herrlich! rief ich, dann rasch ans Werk! Und ich baute
mit meinem Eoldarchitekten eine Riesenflucht von Geraden
und Senkrechten hinein in diese riesige Landschaft vön Senk-
rechten und Geraden, bis Frau Bünzli, die Zimmerfrau,
an meine Türe klopfte und grämlich rief: Aufstehen! 's
ist Zeit....

So gut Haben's die wenigsten Fabrikherren, so frei
können wohl keine Architekten schalten. Das ist Traum: die
Wirklichkeit sieht anders aus.

Wie ist etwa der Hergang? Der Inhaber einer Schlo-
ßerei, einer Mühle, irgendeines Gewerbes, kommt durch
Tüchtigkeit und andere Umstände voran, muß vergrößern,
stellt eine Baracke auf, etwas „Provisorisches" (das ewig
stehen bleibt), womit für ein, zwei Jahre gesorgt ist. Dann
heißt's wieder Raum schaffen, man ruft den bewährten
Maurermeister Habersaat, der auch in Plänen macht, und
stellt ein Dfng auf dfe Beine, das vor allem praktisch ist
und manchmal auch nach etwas aussieht: passen tut's nicht
zum Vorhandenen, der Landschaft schlägt's ins Gesicht, aber
der angehende Fabrikant hat anderes zu tun als Stilkunde
zu studieren. '

' '

Dann tost eine Hochkonjunktur übers Land wie eine

Rüfene, der Fabrikherr muß notgedrungen einenftzroßen Bau
aufführen, einen wahrerOGoliath: den gibt er" nun einem

wirklichen Architekten unter die Finger, einem Verwandten,

ültes IZauernstsus ster.Sutswntschsft Msggì, pietîNvolUsufgèsnschN

einem Vetter der Schwiegermutter von seines Bruders Sohn,
einem studierten Herrn aber extravaganten Sidian: der stellt
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